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Kapitel
1


„Alexis“, ruft Susan, als ich aus meinem Büro komme. Nachdem ich
mich in ihre Richtung gedreht habe, erkenne ich, dass sie mit
großen Schritten auf mich zu kommt. Dabei hält sie einen dicken
Stapel Papiere in den Händen.



„Was gibts?“, frage ich sie.



„Kannst du die Unterlagen noch unterschreiben? Dann kann die Klage
bezüglich des Patents heute noch raus“, erklärt sie. Susan verzieht
ein wenig das Gesicht, da sie weiß, dass ich nach den letzten Tagen
nicht sehr gut darauf zu sprechen bin.



Und das werde ich wahrscheinlich auch nach meinem Urlaub nicht
sein. Doch hier geht es um eine Menge Geld, das meinem Großvater
sonst verloren geht. Aus diesem Grund habe ich den einen oder
anderen Tag deutlich länger im Büro verbracht und über
Gesetzestexten und Unterlagen gebrütet. Ich bin Anwältin und
arbeite in der Rechtsabteilung seiner Firma, einem großen
Öllieferanten.



Es gibt so einige Patente, die auf den Namen der Firma angemeldet
sind, sodass man schnell den Überblick verlieren kann. Da muss auch
ich zwischendurch in den Unterlagen nachschauen, ob es wirklich
eines unserer Patente betrifft oder eigentlich etwas ganz anderes
ist.



In diesem Fall war es aber genau so. Und das ist in einem
beträchtlichen Ausmaß.



Bei dem Anblick der dicken Klageschrift muss ich seufzen. Sie hat
mich meine letzten Nerven gekostet. In den letzten Monaten habe ich
mich unzählige Male mit dem arroganten Anwalt der Gegenseite
herumschlagen müssen, der natürlich der festen Überzeugung ist,
dass seine Mandanten nicht gegen das Patentrecht verstoßen haben.
So habe ich versucht, genau das zu vermeiden, was nun folgen wird.
Allerdings konnte man mit ihm nicht vernünftig sprechen, sodass ich
irgendwann einen Schlussstrich unter diesen Versuch gezogen habe.



„Ich will von dieser Klage nichts mehr wissen“, murmle ich vor mir
hin.



Ich will überhaupt nichts mehr von Patenten wissen, füge ich
ihn Gedanken noch hinzu. Dieses Thema hatte ich eindeutig genug.
Gerade habe ich nur noch den Wunsch, mich endlich mit etwas anderem
zu beschäftigen.



„Kann ich verstehen. Aber es geht gerade erst los. Sobald die
Gegenseite von der Klage erfährt, werden sie zurückschlagen“,
stimmt sie mir zu. „Ich glaube nicht, dass sie sonderlich
begeistert davon sein werden.“



„Ja, aber dann ist Cooper wieder in der Firma und ich stehe nicht
mehr alleine da.“



Cooper ist der Leiter der Rechtsabteilung. In den letzten fünf
Wochen hatte er aber seinen gesamten Jahresurlaub eingereicht, wie
er es immer macht, und ich stand alleine da, wie es immer ist.



Mehr sage ich nicht, sondern unterschreibe die Dokumente.



„Ich wünsche dir einen schönen Urlaub“, verkündet Susan, nachdem
ich ihr den Stift wieder gegeben habe. „Hast du etwas Besonderes
vor?“



„Ich werde die nächsten zwei Wochen bei meinen Eltern verbringen
und mich mit Freunden treffen“, antworte ich ihr. Dabei ziehe ich
es vor für mich zu behalten, dass es schon eine Weile her ist, dass
ich dort war, für länger als nur ein Wochenende.



Kurz lächle ich sie an, ehe ich mein Büro gehe und den Computer
herunterfahre. Als Nächstes greife ich nach meiner Tasche und fahre
in die Tiefgarage.



Es dauert eine Ewigkeit, bis ich bei meiner Wohnung angekommen bin.
Der Verkehr in Dallas ist so dicht, dass ich kaum durchkomme.
Eigentlich fahre ich aber auch erst deutlich später nach Hause,
sodass der schlimmste Berufsverkehr dann schon wieder vorbei ist.
Nun will ich aber schnell meine Koffer packen und mich heute noch
auf den Weg machen. Sonst dürfte ich mir morgen bei meiner Ankunft
wahrscheinlich etwas von meiner Mutter anhören, was mir nicht
gefallen wird. Schließlich habe ich ihr versichert, dass ich mich
direkt nach der Arbeit auf den Weg machen werde und heute noch
komme.



Das ist auch der Grund dafür, dass ich nur ins Büro gefahren bin,
um die Post und die letzten Unterlagen durchzugehen. So kann ich
nämlich bereits um ein Uhr mittags in meinem Wagen sitzen und nach
San Angelo fahren.



Ich gebe zu, dass es ein komisches Gefühl ist, wieder zu meinen
Eltern zu fahren. Ich war in den letzten Jahren meistens nur für
ein oder zwei Nächte dort und bin dann wieder nach Hause gefahren,
da ich in Dallas immer viel zu tun habe. Doch das ist nicht mein
eigentliches Problem, auch wenn ich es gerne darauf abwälze. Meine
Eltern haben in den letzten Wochen keinen Zweifel daran gelassen,
dass sie nicht sehr froh darüber sind, dass ich soviel arbeite. Und
diese Unterhaltungen gehen mir nun nicht mehr aus dem Kopf.



Wahrscheinlich sind sie auch nicht sehr froh darüber, dass ich in
der Firma meines Großvaters arbeite. Sie haben zwar nicht ein
einziges Wort darüber verloren, aber ich kann es mir auch so
denken. Schließlich haben meine Eltern und er sich in den letzten
Jahren nicht sehr gut verstanden. Am Anfang habe ich noch zwischen
den Stühlen gestanden, doch mittlerweile haben sie verstanden, dass
ich mich aus ihren Streitigkeiten heraushalten werde. Zumindest
hoffe ich das. Ganz sicher kann man sich da in meiner Familie
allerdings nie sein.



Die Fahrt nach San Angelo dauert knapp vier Stunden. Man sollte
meinen, dass es Zeit genug ist, um mir Ausreden einfallen zu
lassen, wieso ich nicht schon zum Mittagessen angekommen bin. Doch
eigentlich sind es die gleichen, die ich immer vorbringe und in
gewisser Weise sind es auch keine Ausreden.



Ich habe viel im Büro zu tun. In gewisser Weise bin ich schon froh,
dass ich heute Mittag mehr oder weniger pünktlich aus dem Büro
gekommen bin.



Um noch ein wenig Zeit zu schinden, und auch um ihre Reaktion
vielleicht ein wenig abzufedern, bleibe ich vor dem kleinen
Blumenladen stehen, der sich am Ortseingang befindet. Diesen Laden
gibt es schon seit Jahrzehnten und ihn wird es wahrscheinlich auch
noch die nächsten Jahre geben. Ich kann mir nämlich nicht
vorstellen, dass die Montgomerys ihn verkaufen oder schließen
werden. Auch, wenn sie nicht mehr die Jüngsten sind.Sie lieben
diesen Laden und haben ihn immer als ihr Kind betrachtet, da sie
nie Kinder bekommen konnten. Sie haben ihn gepflegt und insgeheim
glaube ich sogar, dass sie deswegen so selten in den Urlaub
gefahren sind.



Schnell suche ich mir einen Platz am Straßenrand und gehe auf ihn
zu. Ich werde vom Duft der frischen Blumen begrüßt, nachdem ich ihn
betreten habe. Sie hängen von der Decke und stehen in langen
Schlangen rechts und links neben der Tür. In den
unterschiedlichsten Farben blühen sie. In der Mitte der ganzen
Blumenpracht befindet sich die Theke, die man aber kaum erkennen
kann, da sich auch dort riesige Pflanzen befinden.



Ich habe sie so in Erinnerung, dass sie eindeutig in die Jahre
gekommen ist. Als ich das letzte Mal diesen Laden betreten habe,
ist die Farbe vom Holz abgeblättert und es sah mehr oder weniger so
aus, als würde sie gleich zusammenfallen. Nun ist sie in einem
eindeutig besseren Zustand. Die Farbe ist frisch und der Tresen
macht nicht mehr den Anschein, als müsste man nur etwas drauflegen
und alles fällt auseinander. Allgemein muss ich sagen, dass alles
neuer aussieht. Der alte Stil hatte dem Laden seinen Charakter
gegeben. Doch ich muss sagen, dass er mir so auch gut gefällt.



„Na, wen haben wir denn da?“, höre ich eine aufgeregte weibliche
Stimme hinter mir rufen. „Wenn das nicht die Power-Frau der Stadt
ist.“



Neugierig drehe ich mich herum und stelle fest, dass Naya nur
wenige Schritte von mir entfernt steht. Wir sind zusammen zum
Kindergarten und zur Schule gegangen. Sie hatte ebenso große
Träume, wie ich auch. Gemeinsam wollten wir in die Stadt ziehen und
sie unsicher machen. Sie hatte es sogar in Erwägung gezogen,
ebenfalls in der Firma meines Großvaters anzufangen.



Doch ein Schicksalsschlag hatte dafür gesorgt, dass sie es sich
anders überlegt hat und in der Stadt geblieben ist, während ich
alleine nach Dallas gezogen bin.



Ich habe es ihr nicht krumm genommen. Nein, an ihrer Stelle hätte
ich wahrscheinlich genauso gehandelt. Es sind einige Dinge in ihrem
Leben passiert, von denen ich mir sicher bin, dass andere sie nicht
so gut weggesteckt hätten. Aber Naya ist aufgestanden, hat ihre
Krone gerichtet und hat weiter gemacht. Obwohl ihr das sicherlich
nicht einfach gefallen ist.Aber sie hat es durchgezogen und ist
wieder auf die Beine gekommen.



Und dafür bewundere ich sie.



„Ich muss sagen, dass es wirklich eine Überraschung für mich ist,
dass du hier bist. Wissen deine Eltern davon? Neuigkeiten sprechen
sich ziemlich schnell in der Stadt herum. Und du weißt, dass mir
nichts entgeht.“ Mit hochgezogenen Augenbrauen betrachtet sie mich
und lacht dann leise.



„Ja, meine Eltern wissen es. Schon seit drei Monaten. Deswegen
wundert es mich, dass sie anscheinend nichts gesagt haben.“
Nachdenklich verziehe ich das Gesicht. Ich kenne meine Mom und ich
weiß daher, dass sie nichts für sich behalten kann. Deswegen sollte
man ihr auch nicht jedes Geheimnis anvertrauen.Es sei denn man
möchte, dass etwas schnell die Runde macht. Dann ist sie der
richtige Ansprechpartner.



„Vielleicht wollte sie einfach alle überraschen“, überlegt meine
Freundin, während sie an mir vorbeigeht.



„Nein, ich kenne sie und kann es mir deswegen nicht vorstellen“,
überlege ich, auch wenn ich keine andere Antwort darauf habe. „Und
was machst du hier?“



Ich habe keine Lust, mich weiterhin darüber zu unterhalten.
Deswegen ziehe ich es vor, das Thema zu wechseln.Außerdem habe ich
schon lange nicht mehr mit Naya gesprochen und möchte deswegen mehr
erfahren, was sie in der letzten Zeit getrieben hat.



„Tja, die Antwort darauf dürfte dich wahrscheinlich wiederum
überraschen. Ich habe den Laden von den Montgomerys übernommen.“



Mit großen Augen sehe ich Naya an. Ich habe mit so ziemlich jeder
Antwort gerechnet, aber definitiv nicht damit.



„Ist das dein Ernst?“, frage ich sie. Ich will sichergehen, dass
sie sich auch wirklich keinen Scherz erlaubt oder ich sie falsch
verstanden habe. Auch wenn ich weiß, dass sie das in diesem Fall
sicherlich nicht macht.



„Ja, schon vor einigen Monaten. Die Montgomerys wollten ihn an eine
große Kette verkaufen. Diesen Laden gibt es aber schon ewig. Da
konnte ich mir einfach nicht vorstellen, dass er abgerissen und
stattdessen hier ein riesiger Baumarkt stehen soll, den wir ja auch
schon in der Stadt haben. Und da ich gerade auf der Suche nach
einer neuen beruflichen Herausforderung war, habe ich mich
kurzerhand dazu entschlossen, die Herausforderung anzunehmen.“



Ungläubig starre ich sie an.



„Du standest mit Blumen und allem, was damit zu tun hat, doch immer
auf Kriegsfuß“, stelle ich schließlich fest.



„Deswegen kannst du dir wahrscheinlich auch denken, dass ich es
beinahe vor die Wand gefahren habe, ich muss nämlich zugeben, dass
es eine wirklich sehr spontane Idee war. Großartig habe ich mir
keine Gedanken darüber gemacht. Ich lerne aber fleißig dazu. Es ist
eine Herausforderung, die ich aber gerne angenommen habe.“
Zufrieden sieht sie mich an.



„Und wie ich sehe, hast du einiges hier verändert“, sage ich als
Nächstes.



„Und ich kann dir sagen, dass ein paar der Stammkunden mich
deswegen auch meiden, als wäre ich ein Terrorist. Und zwar nicht
nur mein Geschäft. Sie drehen sogar um, wenn sie mich auf der
Straße oder beim Einkaufen entdecken. Ich glaube es ist besser,
wenn ich erst gar nicht weiß, was sie über mich sagen.“



„Mach dir nichts draus. Manche kommen mit Veränderungen halt nur
schwer klar. Ich bin mir sicher, dass sie sich irgendwann auch
wieder beruhigen werden.“



„Mir ist es egal. Ich habe genug Kunden und werde deswegen nicht
pleitegehen. Und was macht deine Karriere, Frau Anwältin? Dein Opa
muss ja mächtig stolz auf dich sein.“



„Ehrlich gesagt weiß ich überhaupt nicht, ob er wirklich
mitbekommt, was ich mache. Er macht seine Arbeit und ich meine. Wir
sprechen uns nur, wenn es ein juristisches Problem gibt.“



„Ich kenne ihn und kann deswegen sagen, dass er mehr mitbekommt,
als man meint.“



„Das ist sein Job. Würde er das nicht, wäre er nicht so
erfolgreich. Es bezieht sich jedoch mehr auf seine Kontrahenten,
als auf seine Angestellten.“



Meine Freundin will gerade den Mund öffnen und noch etwas sagen,
als die Tür hinter mir geöffnet wird.



„Ben, ich habe die Blumen schon fertig“, ruft sie.



„Dann komme ich ja genau richtig“, sagt die Person, die Naya gerade
begrüßt hat.



Die tiefe dunkle Stimme sorgt dafür, dass sich eine Gänsehaut auf
meinem Körper bildet. Sofort beginnt mein Herz schneller zu
schlagen. Langsam drehe ich mich zu der Person herum und entdecke
vor mir einen großen und breit gebauten Mann. Sein eng anliegendes
Shirt zeigt seine durchtrainierten Arme und lässt keinen Zweifel
daran, dass der Rest seines Körpers ebenfalls so aussieht. Seine
kurzen dunklen Haare unterstreichen seinen sportlichen Look, der
noch aus einer tief sitzenden Jeans besteht.



Mir ist bewusst, dass ich ihn mit offenem Mund ansehe, doch ich
kann es nicht ändern. Auch wenn das heißt, dass ich mich gerade
lächerlich mache. Gerade erscheint es mir aber so, als würde ich
mich nicht mehr im Griff haben. Und das ist etwas, was sonst nur
selten passiert.



„Sie stehen vor der Laderampe“, erklärt Naya und zieht mich damit
wieder in die Realität, wenigstens etwas.



Ben legt ein paar Scheine auf den Tisch und nickt, bevor er kurz in
meine Richtung sieht. Ein sanftes Lächeln umspielt seine Lippen,
ehe er mir zuzwinkert und wieder verschwindet.



„Du weißt hoffentlich schon, dass du wie ein Teenager aussiehst,
oder?“, erkundigt sich Naya, nachdem die Tür hinter ihm ins Schloss
gefallen ist. „Ich kann an einer Hand abzählen, wie oft ich dich so
gesehen habe.“



„Wer ist das?“ Ich gehe nicht auf ihre Frage ein, sondern stelle
meine eigene.



„Ben, er ist selber erst seit ein paar Wochen in der Stadt. Er ist
Feuerwehrmann.“



Es dauert ein paar Sekunden bis ich mich von der Tür losreißen und
mich wieder auf meine Freundin konzentrieren kann. Doch selbst dann
habe ich noch immer sein Gesicht vor meinen Augen.



Mit einem amüsierten Gesichtsausdruck steht sie vor mir. Eigentlich
fehlt es nur noch, dass sie anfängt zu lachen.



„Wolltest du deiner Mutter Blumen kaufen, bevor du zu deinen Eltern
fährst?“



„Ja“, sage ich schließlich, als ich mich wieder einigermaßen im
Griff habe. Doch das ändert nichts daran, dass ich sein Gesicht
nicht aus meinem Kopf bekomme. Vor meiner Freundin möchte ich das
allerdings nicht zugeben. Sie würde mich nur damit aufziehen und
dazu habe ich gerade keine Nerven.



Schnell ziehe ich einen Strauß bunter Blumen aus einem der Eimer
und lege ihn auf den Tresen.



„Ich hoffe, du kommst morgen Abend auch zum Stadtfest. Das wird wie
in alten Zeiten. Wir werden eine Menge Spaß haben. Ben kommt
sicherlich auch. Er hat sich mit den Jungs angefreundet.“



„Du solltest eigentlich wissen, dass man mich nicht mit einem Mann
ködern kann“, erkläre ich ihr. „Aber wir treffen uns morgen.“



„Die anderen werden auch da sein und sich bestimmt freuen, dass du
da bist. Es passiert ja nicht jeden Tag, dass uns eine Staranwältin
die Ehre erweist“, lacht sie nun doch.



„Ich bin ganz weit davon entfernt, eine Staranwältin zu sein“, gebe
ich zurück, nehme den Strauß, nachdem ich ihn bezahlt habe, und
verschwinde.








Kapitel
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Ich nehme mir ein paar Minuten Zeit und schaue auf mein Elternhaus,
was sich hinter Büschen und zwei riesigen Bäumen versteckt. Es ist
in einem dunklen braun gestrichen und hat weiße Fensterrahmen. Es
ist klein und gemütlich.



Hier habe ich gewohnt seitdem ich denken kann, bis ich das Haus
verlassen habe, um auf das College zu gehen. In den letzten Jahren
wurde ich immer wieder gefragt, ob es mir schwergefallen ist, mein
Elternhaus zu verlassen. Sicher, zum einen ist es das. Zum anderen
habe ich mich aber auch darüber gefreut, mein eigenes Leben
beginnen zu können.



Als Kind habe ich es hier geliebt. Ich habe den ganzen Nachmittag
mit meinen Freunden gespielt und jede freie Minute draußen
verbracht. Wir sind durch die Wälder getobt und haben den Nachbarn
Streiche gespielt. Da konnte ich mir noch nicht vorstellen, diese
Stadt irgendwann zu verlassen. Ja, man kann sagen, dass ich meine
Kindheit geliebt habe.



Doch als ich älter wurde, hat es mich immer mehr in die Ferne
getrieben. Ich wollte die Welt entdecken, neue Kulturen
kennenlernen. Und irgendwann wurde mir klar, dass meine Zukunft in
Dallas liegt. Mir hatte die Vorstellung gefallen, meinen Eltern
allerdings weniger. Daraus haben sie auch nie ein Geheimnis
gemacht, bis heute nicht.



Doch auch wenn es ihnen sicherlich nicht immer leicht gefallen ist,
haben sie mich immer unterstützt und mich ziehen lassen. Ich konnte
mich immer auf die beiden verlassen und das hat sich bis heute
nicht verändert. Auch, wenn ich nicht mehr sehr oft hier bin
stärken sie mir den Rücken. Und auch wenn ich eine erwachsene Frau
bin und einiges erreicht habe, so ist es doch beruhigen zu wissen,
dass ich mich auf meine Familie verlassen kann.



Ich atme tief durch, ehe ich aussteige und auf das Haus zugehe, was
so lange mein zu Hause war.



„Ich dachte schon, dass du den Weg nicht mehr findest“, ruft meine
Mutter, nachdem sie die Tür geöffnet hat. Mit vor der Brust
verschränkten Armen bleibt sie am Treppenabsatz stehen und sieht
mir entgegen. Ich erkenne den vorwurfsvollen Ausdruck in ihrem
Gesicht, der mir ein schlechtes Gewissen machen soll. Allerdings
klappt es nicht, schließlich bin ich kein kleines Kind mehr.



„Ich habe nicht gesagt, wann ich genau komme“, erkläre ich ihr.



„Nein, aber es wäre schön gewesen, wenn du zum Mittag hier gewesen
wärst. Jetzt muss ich es aufwärmen und dann schmeckt es nicht mehr
so gut.“



Nun macht sich doch das schlechte Gewissen in mir breit. Auch wenn
ich mir sicher bin, dass sie es genau darauf angelegt hat.



„Sorry“, murmle ich aber nur und halte ihr die Blumen entgegen, die
ich besorgt habe.



Mit einem skeptischen Gesichtsausdruck betrachtet sie diese, bevor
sie sie mit einem Lächeln auf dem Gesicht entgegennimmt und mich in
ihre Arme schließt.



„Wir sind so froh, dass du endlich hier bist“, verkündet sie,
nachdem sie mich prüfend von oben bis unten begutachtet hat.



„Ist Alexis endlich da?“, ruft nun mein Vater und taucht hinter ihr
auf. Auch er zieht mich für eine feste Umarmung an sich, nachdem er
mich entdeckt hat.



Neugierig betrachtet auch er mich. Seitdem ich meine Entscheidung
verkündet habe, dass ich nicht nur fürs Studium in Dallas bleiben
werde, sondern dauerhaft, hat er nie ein Geheimnis daraus gemacht,
dass er die Großstadt nicht mag. Mein Vater ist der festen
Überzeugung, dass sie den Charakter eines Menschen verändert und
das nicht zum Guten. Dementsprechend hat er auch Angst, dass ich
mich zum negativen verändere. Bis jetzt kann ich aber noch keine
Veränderung an mir feststellen, und er anscheinend auch nicht.



„Mir geht es gut“, sage ich also und hoffe, dass es ihn davon
überzeugt, dass wirklich alles in Ordnung ist und er sich keine
Sorgen um mich machen muss. Doch ich brauche nur einen Blick in
sein Gesicht zu werfen um zu wissen, dass dem nicht der Fall ist.
Ich bin noch immer sein kleines Mädchen, um das er sich immer
Sorgen machen wird.



Kurz überlege ich, ob ich noch etwas dazu sagen soll. Doch dann
entscheide ich mich dagegen. Es gibt nichts, was ihn gerade vom
Gegenteil überzeugen könnte. Deswegen hoffe ich, dass er es einfach
in den nächsten Tagen selber merken wird und dann nichts weiter
dazu sagt.



„Kommt rein“, sagt er schließlich und wendet sich von mir ab.



So unauffällig wie möglich atme ich tief durch. Es erscheint mir
wie eine Art Prüfung, da meinem Vater alles auffällt. Als Kind habe
ich immer gescherzt, dass er ein guter Polizist geworden wäre. Doch
eigentlich war das überhaupt kein Scherz. Bis heute bin ich noch
immer der Meinung, dass er sich den falschen Beruf ausgesucht hat.



Ich warte darauf, dass meine Mutter ebenfalls das Haus betreten hat
und folge den beiden dann.



Das Haus meiner Eltern ist zwar klein, aber dennoch geräumig. Wenn
man durch die Eingangstür geht, befindet man sich direkt in einem
großen Raum. Rechts von der Tür haben sich meine Eltern ein
modernes und gemütliches Wohnzimmer eingerichtet. Es ist in hellen
Farben gehalten, die ich als Kind immer schrecklich fand. Und auch
jetzt muss ich sagen, dass ich noch immer kein Fan davon bin,
schließlich sieht man jeden Fleck auf den Polstern.



Auf der linken Seite befindet sich ein Esszimmer, was immer nur zu
besonderen Anlässen, wie zum Beispiel Feste oder Geburtstage
benutzt wird. Und wenn man gerade aus geht, kommt man in einen
kleinen Flur, in dem sich auch die Treppe in die obere Etage
befindet.



Neugierig sehe ich mich um, stelle aber fest, dass sich seit meinem
letzten Besuch nichts verändert hat.



„Setzt dich in die Küche. Dein Vater bringt deine Koffer nach
oben“, verkündet sie, als sie schon fast durch die Tür verschwunden
ist.



Eigentlich wollte mein Vater gerade etwas sagen. Doch nun schließt
er wieder stumm seinen Mund, dreht sich um und geht wieder an mir
vorbei. Dabei lächelt er mich verschwörerisch an, wie er es schon
getan hat, als ich noch ein kleines Kind war.



Schnell zwinkere ich und folge ihr.



„Ich habe Naya vorhin getroffen. Ich hatte ja keine Ahnung, dass
sie den alten Blumenladen übernommen hat“, beginne ich. Dabei
versuche ich hauptsächlich in Erfahrung zu bringen, wieso sie es
mir nicht gesagt haben. Schließlich telefonieren wir regelmäßig und
Naya ist eine meiner besten Freundinnen in der Stadt.



„Ja, das war eine merkwürdige Geschichte. Und wenn ich ehrlich bin,
dann bin ich mir immer noch nicht sicher, ob sie wirklich so
vorgefallen ist oder nicht.“



„Na ja, ich finde es ehrlich gesagt nicht sehr merkwürdig“, werfe
ich ein. „Sie hat sich dazu entschlossen den Laden weiterzuführen,
als er verkauft werden sollte.“



„Dann hat sie dir anscheinend nicht gesagt, dass sie einfach ihren
Job in der Versicherungsagentur gekündigt hat, obwohl sie soviel
verdient hat. Sie hat niemandem etwas darüber gesagt. Weder, dass
sie gekündigt hat, noch warum sie gekündigt hat.“



Überrascht schaue ich meine Mutter an. Nein, davon hatte sie
tatsächlich kein Wort gesagt.



„Aber eigentlich ist das ja auch egal. Sie kann machen, was sie
will. Schließlich ist sie erwachsen. Der Laden läuft und macht
nicht auf mich den Anschein, als würde er bald geschlossen werden
müssen. Und das ist die Hauptsache. Es hat sich für sie also alles
zum Guten gewandt.“



Während sie spricht, bleibt sie plötzlich stehen und betrachtet
mich. Ich kenne diesen Blick und kann daher sagen, dass ich ihn
hasse. Als ich noch ein kleines Kind war, hat sie so immer
kontrolliert, ob ich auch ordentlich angezogen bin und jetzt ist es
bestimmt noch immer das Gleiche.
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